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Sitzunsisberichte

der

mathematisch -naturwissenschaftlichen Classe.

Sitzung vom 6. November 1851.

J_|as \v. M., Herr Custos-Adjunct Jakob H eckel, gab eine weitere

Fortsetzung seines Reiseberichtes, welche diesmal die .,S t ö r-A r t e n

der Lagunen bei Vene d ig'' betraf. (Taf. XXIII u. XXIV.)

Die Ichtyologen der nördlichen Adria, Naccari, Chiere-

ghini, Nardo führen zwei verschiedene Arten von Stören, wel-

che sich theils in diesem Gewässer, theils in den dahin sich ergies-

seuden Flüssen aufhalten , an. Alle drei Autoren erkannten in der

einen der beiden Arten den eigentlichen Stör, Acipenser Sturio

Lin. ; in der andern, dort Copese oder Ladano genannt, glaub-

ten Xaccari und iXardo *) den Acipenser Huso Lin. zu er-

blicken, während Chiereghini") sie Acipenser Ladamis hendJ^niQ.

Als ich vor 14 Jahren mit Herrn Fitzinger eine, in den Annalen

des Wiener Museums niedergelegte monographische Darstellung

der Gattung Acipenser bearbeitete, kannten wir, gleich den vorhin

genannten Gelehrten, ebenfalls nur zwei Stör-Arten aus den Lagu-

nen und dem Po, nämlich den tv\\'d\\n\,Qn Acipenser Sturio Lin. und

*) Naceari lit. adriat. p. 23, sp. 95. — Nardo Prod. adriat. Ichth. sp. 36.

-) Chiereghini, Fauna adriat, (Manuscript) vide : Nardo, Sinonimia mo-

derna. Venezia 1847.

35 •
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ciiuMi anderen stnmpfsclmaiizigen Stör, welchen mein Freund Fitziii-

ger, da Naccari's und Nardo's Benennung eine unrichtige war

und Chier eghini's Manuscript uns unbekannt geblieben, ^r//>r»i-

ser Hcckelii benannt wissen wollte. Kurze Zeit nach unserer Arbeit

erschienen in der Iconoyrafia dclla femna (Vllalia ebenfalls zwei

Stör-Arten aus demselben Gewässer unter dem Namen Acipenser

Sfurio L i n. und Acipenser Naccarii B o n a p. Letztere Art schien

uns, nach einer von dem gelehrten Verfasser milgetheilten Skizze,

auf ein bloss jüngeres Thier des Acipenser Ileckelii begründet,

wir führten sie daher auch als ein solches unter unseren Synony-

men daselbst an Bonaparte zählte umgekehrt, in seiner Icono-

grdfia, den Acipenser Hechelii zn äcn Synonymen seines abge-

bildeten Acipenser Naccarii und so verbarg sich die Entdeckung

einer dritten Art unter den Synonymen einer früher unvollständig

gekannten. Als ich in den Jahren 1847 und 1850 die Fisch-

märktc in Venedig selbst besuchte und die grosse Anzahl vorzüg-

lich junger Störe, welche zur Herbstzeit auf beiden Ufern des

Cunal (jrande feilgeboten werden zu beobachten Gelegenheit hatte,

stellte sich in meinen Augen die Sache anders heraus. Nach und

nach lernte ich dort sechs verschiedene Stör-Arten, anstatt der

früheren zwei, in Exemplaren verschiedenen Alters kennen; doch

blieb ich über einige derselben noch unentschieden, bis sich vor

Kurzem auf dem Fischmarkte in Triest eine neue und hinreichende

Gelegenheit darbot, alle noch obwaltenden Zweifel zu beseitigen.

Vorerst ist es die vermeinte Identität des Acipenser Heckelii mit

Acipenser Naccarii, welche sich als vollständig grundlos beweist,

indem die in den Wiener Annalen und in der Jconoyrafui darge-

stellten Thiere durch alle Altersstadien hindurch auf das Be-

stimmteste verschieden bleiben. Zwei der sechs Arten waren ganz

übersehen, eine andere in diesem Gewässer noch nicht beobachtet

und die letzte ist der eigentliche Stör, Meine systematische Be-

Tieichnuiig dieser sechs Stör-Arten ist nun folgende:

Acipenser Heckelii Filz, und lle«-k.

y, Naccarii Bona p.

„ Nardoi Heck.

„ nasns Heck.

„ Slnrio Li n.

„ Jluso Liu,
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Mich den beiden letzteren Arten zuerst zuwendend, will ich

bloss bemerken, i]i\ss Artfjcnser Sfurio die gemeinste und Acfpen-

ser Ifuso die seltenste von Allen ist. Diese, nämlich der wahre

Hausen, wurde wissentlich zum ersten Male in einem einzigen

26 Zoll langen, gegenwärtig an unserem Museum in Weingeist

aufbewahrten Kxemplare, am 18. September 1850 auf dem Vene-

tianer Fischmarkte von mir angetroffen. Acipenser Sturio und

Acipenaer Huso sind übrig'ens nur zu gut bekannte Arten und von

den vier ersferen zu weit verschieden, als dass es nöthig wäre ihre

Kennzeichen hier einzeln hervorzuheben.

Acipenser Heckelii , Naccarii, Nardoi und nasus gehören

einer besonderen Abtheilung dieser Gattung an, die sich nebst

einfachen Bartfäden und einer r u d i m e n t ä r e n Unterlippe durch

ihre aus sternförmigen Knochenschildchen bestehende Hautbe-

deckung auszeichnet, wir nannten sie: Antarei ^). In dieselbe Abthei-

lung fallen ferner noch Acipenser Güldenstädiii und Acipenser

Scliijpa aus unserer Donau. Mein hier vorliegendes Material ist so

reichhaltig, dass ich mich mit Hinzuziehung der in Venedig an grös-

seren Thieren gemachten Beobachtungen, von dem Bestehen dieser

Arten vollständig überzeugen konnte, da man aber bei der nahen

Verwandlschaft derselben dennoch leicht versucht sein könnte, die

eine oder die andere mit ihrer zunächst stehenden für identisch zu

halten, so gebe ich hier, vor der näheren Beschreibung jener Arten,

welche die Lagunen bewohnen, eine kurze Uebersicht der Haupt-

kennzeichen, wodurch sämmtliche europäische Antacei sich leicht

unterscheiden lassen. Es beruhen dieiii dieser Uebersicht benützten

und sich als vorzüglich constant ergebenden Unterscheidungsmerk-

male in der relativen Entfernung der Strahlenpunkte beider Schlüs-

selbein-vSchilder zu jener der beiden Augen, dann in der Entfernung

zwischen den äusseren Bartfäden und in der Länge der Schnauze,

beide mit der zwischen den oberen Nasenlöchern befindliclien Stirn-

breite verglichen, endlich in der Stellung und Anzahl der grösseren

Kopfschilder. Ein bei Fischen allgemein gültiges Gesetz, dass alle aus

dem Hauptumrisse ihres Körpers hervorragenden Theile, sie mö-

gen Schnauzen- oder Schwanzspitzen, Flossenstrahlcn, Dornen

*) Annalen des Wiener Museums, I, Bd., p. 270. Acsipenser Heckelii steht

daselbst unrichtig unter der Abtheilung der Sluriones.
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oder die Haut bedeckende Eihabeulieiteii betreffen, bei zunehmeu-

dem Alter verbältnissmässig kürzer und stumpfer werden als

sie es in der Jugend waren
,

gilt vorzüglicb hier bei der Schnau-

zenlänge wo sehr alle wStöre beinahe alle Aehnlichkeit mit ihrer

frühesten Jugendgeslall verlieren. Da ich aber gerade in der rela-

tiven Schnauzenlänge einen hier vveseulliehen Anhaltspunkt der

Unterscheidung fand, so habe ich bei den nachfolgenden Arten (mit

Ausnahme des alleinigen Aripcn.ser Sc/iypo) Thiere von beinahe

gleicher Länge zwischen 20 und 24 Zoll ausgewählet, eine Grösse,

in welcher sie am gewöhnlichsten dort zu Markte gebracht werden

und die mir auch zur Aufbewahrung ai> Äluseen am geeignetsten

scheinet. Uebrigens ist der Unterschied , welcher sich bei der rela-

tiven Schnauzenlänge zur Entfernung beider oberer Nasenlöcher,

an so kurzschnauzigen Stör- Arten wie es alle Antucei sind, zwi-

schen Exemplaren von 24 Zoll Länge und solchen von 4 bis 5 Fuss

kaum noch bemerkbar. l^e'xAcipenseres aus den Unterabtheilungen

der Slui'iones, I/iisones und selbst den Lionisvi beträgt dieser

Unterschied dagegen '/^ bis yo der Schnauzenlänge
»J.

An den //e-

lopes, wozu unser schwertnasiger Aripenser alellutus gehört,

lässt sich derselbe desshalb nicht sicher bestimmen, weil hier, bei

alten Individuen gleicher Länge, die Ausdehnung der sehr langen

Schnauze um einen ganzen Zwischenraum beider oberer Nasen-

löcher zu variiren vermag,

Reniizeicheu der eurupäischeii Acipenser - Arten aus der IV. Abtiieilung,

mit einfachen Bartfäden, riidiinentärer Unterlippe und sternnimiigen

Hautschildclien.

(A N T A C E I.J

Bartfädenbasis kürzer als die Stirnbreite zwischen den oberen

Nasenlöchern.

Oberer Muiidraud gertide; Rückeiischildei laug.

Strahlenpunkte der Schläl'cnschilder von der Nasenspitze

mehr entfernt als die Strahlenpunkte der hinteren

Stirnschilder. Schnauze länger als der Zwischenraum

der oberen Nasenlöcher. Acip. Schypa Güldenst.

*) Unter der Schnauzlänge wird hier jedesmal der Abstund von der Naseuspitz,«

bis zur Mitte einer, den Vorderrand beider oberer Nasenlöcher tangirenden

LinieTverstanden.

©Akademie d. Wissenschaften Wien; download unter www.biologiezentrum.at



551

Oberer Muinlraud ein gebucht et; RiidvenMhililtn bieif.

Entferniiny der Slraldenpunkte beider 'Schhissclbtinsv/iilder

einer ganieti Stirubreite atvische)t den Anijca (jleivlt.

Strahlenpunkle der Scliläfenschilder und der liiiiteiuii

Slirnsciülder gleichweit von der Nasenspitze etilfernt.

Schnauze länger als dor Zwisciieni'ainti der olieren

Nasenlöcher. Acip. 4aül((cn.s(ä<l(Ii Brand.

Enlfernunff iler Slra/ilcn/iinif^fe beider Sr/iliissclbeiii.s<-/iilder

kürzer als die S(ir)ihreile zivisr/ten den Anijen.

Strahlenpunkle der Sclil:ifen.sehilder von dci- Njisenspitze

mehr entfernt als die Strahlenpunkte der hinteren

Slirnschilder. Selinau/.e länger als der /wischen launi der

uhercii Nasonliicher. /wisrhen den vorderen Stiiiischiidern

ein einfaches .Nasenseiiild. Acip. .\ac*c*arii ß o aap.

Strahlenpunkle der Schlälcn- und hinteren Slirnschilder

gleich weit von der Nasenspitze ontl'ernt. Sclmauzeii-

länge und Stirnhreite zwischen den oheren Nasenlöchern

gleich. Zwischen den vorderen Stinisehildern gepaarte
Nasenschilder. Acip* i^ardol Heck.

Oartriidenbasis der Slinihreite /wisilion den (iImm<'ii Xasciilöchern

gleich.

Oberer MiiiKhiiiid ciii^elnic li It^t; RiitkciiMliiMci hicil.

ICnl/'ernnnfi der Slrahlenjinnkle heider Sr/ihi.sstlbtiusihilder

kiirter als die Stirnbreile zieischen den Anffen.

Strahlenpunkte der Schläfensehilder der Nasenspitze näher
als dieStrahlenpunUte der hinteren Slirnschilder. Schnauze

länger als der Zwisehenrauin der oheren Nasenlöcher.

Fi n g r o s s e s iVI i t i e I s c h i 1 d deckt die Nase,

Acip* iiHMii.s Heck.

Strahlenpunkte der .Scliläfenschilder von der Nasenspitze

mehr entfernt als die Strahlenpunkte der hinteren

Stirnschilder. Schnauze viel kürzer als der Zwischen-

raum der oheren Nasenlöcher. Schilder feinkörnig.
Acip. Heckeiii Fitz, et Heck.

Nach dieser analytisciieii Darstellung conslanter Verhältnisse

an Fischen gleichen .Vllers wird es leicht ersichtlich sein, dass

Acipenser JS'atcavii und Acipenser Heckeiii unmöglich eine

und dieselbe Species in verschiedenem Alter sein können. Fer-

ner stellen sich als ausschliessend specielle Charaktere für diese

sechs europäischen Anlacei folgende heraus

:
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Acipenser Schypa. Obei'er Mundrand gerade, Rückenschilder lang.

Acipenser Güldenslädtii. Entfernung der Strahlenpunkte beider Schlüssel-

bein-Schilder der Stii*nbreite zwischen den Angen gleich,

Acipenser Aaccarii. Einfaches Nasenschild vor den Stirnschildern.

Acipenser Xardoi. Strahlenpunkte der Schläfen- und hinteren Stirn-

schilder in einer geraden Querlinie.

Acipenser jkikiis. Strahlenpunkte der Schläfenschilder vor jenen der hin-

teren Stirnschilder; ein grosses Nasenschild,

Acipenser Heckelii. Feinkörnige Schilder; Schnauze kürzer als der

Zwischenraum der oberen Nasenlöcher.

Acipenser nasus Heck.

Taf. XXIII.

Die grösste Höhe des Körpers über dem Schultergürtel und

die grösste Dicke eben daselbst sind einander gleich ; eine jede

derselben ist neunmal, die Länge des Kopfes aber fünfmal in der

ganzen Länge des Thieres enthalten. Von der Seite gesehen, ist

das obere Profil der Schnauze ein wenig concav. Von unten bis

zum Munde gleichet die Fläche der Schnauze einem Dreiecke, mit

zwei nach auswärts gebogenen vSchenkeln, die etwas länger sind,

als ihre Basis und IV3 der zwischen beiden Augen liegenden Stirn-

breite erreichen. Der Mund selbst liegt in der halben Länge des

Kopfes oder zwischen der Nasenspitze und dem hinteren Deckel-

rande in der Mitte; seine äussere Breite und die Slirnbreite zwi-

schen den Augen sind einander gleich. Die von den Rudimenten

der Unterlippe nicht bedeckte Stelle in der Mitte des Unterkiefers

beträgt die Hälfte der inneren Mundweite. Die Basis, auf welcher

die vier Bartfäden stehen, die Länge der Schnauze vor denselben

und die Breite der Stirne zwischen den oberen Nasenlöchern sind

einander gleich. Der Zwischenraum der beiden mittleren Bart-

fäden ist um 1/3 grösser als jener der äusseren zu den mittleren,

letztere sind um 1/3 kürzer als die äusseren bis zum Mundrande

reichenden. Von oben betraclitet, ist die wSchnauze vor den oberen

Nasenlöchern etwas länger als die Stirnbreite zwischen letzteren

sie gleichet daselbst V* *les Abstandes beider Augen, welcher ly^

Mal in der geraden Entfernung der Nasenspitze von dem hinteren

Winkel des grossen Unteraugenschildes enthalten ist. Sämmt-

liche den Oberkopf bedeckende Knochenschilder sind sehr rauh-

strahlig und lang gestreckt. Die Länge der beiden hinteren

©Akademie d. Wissenschaften Wien; download unter www.biologiezentrum.at



553

Stirnschildei' gleichet beinahe einer halben Kopflänge und ihre

Sti-ahlenpunkte sind um ^/j jener zwischen beiden Augen enthal-

tenen Stirnl)reite von einander entfernt. Die vorderen Stirn-

schihler sind um ein Drittheil kürzer und der Abstand ihrer

Strahlenpunkte beträgt ^
., derselben Stin»l)reitc. Zwischen diesen

vier Strahleiipiinkten bildet die Stinio eine ziemlich vertiefte Hohl-

kehle , die vorne mit dem Strahleupunkle des grossen Nasen-

schildes beginnt und rückwärts in jenen des specrförmigen Hinter-

hauptschildes ausläuft. Besonders merkwürdig ist iner die Stel-

lung der Schläfenschihler, deren Sirahlenpunkte der Nasenspitze

mehr genähert sind, als jene der hinteren Slirnschilder. Ebenso

charakteristisch ist ein einzelnes grosses Nasen seh ild, das den

Rücken der Schnauze, welcher bei allen anderen Stör-Arten you

mehreren kleineren Schildchen überdeckt wird , hier allein ein-

nimmt und sich zwischen die vorderen Stirnschilder so weit ein-

schiebt, dass es entweder unmittelbar oder in Verbindung mit

einem kleinen rudimentären Schildchen, die vorderen entgegen-

geschobenen Spitzen der dicht aneinander gefügten hinteren

Stirnschilder erreicht. Nach vorne zu verschmilzt dieses grosse

centrale Nasenscbild mit einer knöchernen Kruste, welche die

beiden wagrechten Händer, der platten Schnauze bis zu den Schil-

dern der Unteraugenknochen beschützet. Kleine unregelmässige

Knochenschildclien füllen den seitlichen Raum zwischen dieser

Randkruste und dem centralen Hauptscliilde aus, wodurch die

ganze flache Wölbung der Schnauze eben so dicht bepanzert

erscheint, wie der übrige Oberkopf. Die Deckelschilder bieten

nichts Eigenthümliches dar. Schleimdrüsen sind nur wenige, aber

grössere um den oberen Schnauzenrand vorhanden-, die grössten

befinden sich über den Augen und über den Nasenlöchern, an der

Aussenseite der vorderen Stirnschilder.

Die obersten Schilder des Schnltergürtels, welche einen

Theil der Scapula bedecken, verbinden sich, ohne die Seitenlappen

des Hinterhauptschildes zu umfassen, innig mit den Schläfen-

schildern; von den hinteren Stirnschildern sind sie aber durch

nackte, mit Schleimdrüsen besetzte Stellen getrennt. Die Strah-

lenpunkte dieser oberen Schultergürtel-Schilder bilden mit dem
Strahlenpunkte des Hinterhauptschildes eine gerade Querreihe.

Anden kräftigen Schlüsselbein-Schildern sind die beiden Strahlen-
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punkte niu' V3 der zwischen den Augen liegenden Stirnbreite von

einander entfernt.

Vor der Iliickenflosse wird der Uiinipf um ein Driltheil nie-

derer als über den Brustflossen ; 13 Knoclicnschilder bilden die

Firstreihe. Das er.ste dieser Scliilder unil'asst mit seiner brei-

ten Basis die hintere Hälfte des Dreiecks, welches das Ilinterbaupt-

scliild nach rückwärts bildet und schiebt sich mit einem schmalen

Dorn in dessen gespaltene Spit/e ein. Bis /u dem siebenten

Schilde ist die Basis der Biiekeiischilder breiler als lang, nach

demselben wird sie allmählich etwas länger, yiUgleich erhebt sich

auch ihrellückenschneide etwas schärfer «nd bildet aus dem mitten

gelegenen Stralilenpunkte einen kleinen rückwärts gewendeten

Dorn, \acli der Rückenllosse folgen nnch 7,wei kleine gepaarte

und ein ovales einfaches Schild.

Die Seitenlinie wird von 41 schiefen, rautenförmigen Schild-

chen bedeckt, deren Slrahlenpnnkte von einer wagerechtea

Schneide dnrchz,ügen sind. 10 Schilder bilden jede Bauchreihe

bis zu den Flossen ; die hinteren sind allmählich grösser, schiefer

nach vor- und rückwärts mehr gespitzt. Zwischen den Bauch-

flossen und der Afterflosse liegen zwei Schilder, zwischen letz-

terer uud der Schwanzdosse nur eines, das alle vorhergehenden

an Länge und Schmäle überlritft. Die ganze Haut ist mit grös.seren

und kleineren sternlörmigen ranhen Schildchen besäet; auf der

Brust stossen diese Schildchen ganz dicht an einander und nehmen

eine mehr "leichförmiji'e raulonähnliche (ieslalt an, die elwa.s an

die eckigen (ianoiden-Schuppen von Lepufosfeus und Po/yptei'us

erinnern.

Die Brnstllossen enlhalten , ausserdem mächtigen Knocheu-

strahle, 37 welche Strahlen; die Banchflossen bestehen aus 26

Strahlen. Vor dem Anfange der Kücken- und Afterflosse, sowie

oben und unten bei dem Beginne der Schwanzflosse, liegt wie ge-

wöhnlich ein länglich zugespitztes concav gebogenes Strahlenschild

als Stütze; diesem folgen an Ersterer 41 , an der Afterflosse 26

Strahlen , deren vordere etwas länger sind als jene in der

Uückenflosse. Die Schwanzflosse hat über der Wirbelsäule

29 Fulcra und unter derselben 84 wStrablen.

Farbe, von oben bräunlich, am Kopfe etwas heller. Länge

des beschriebenen Exemplares: 26 Wiener Zoll.
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Acipeiiser Maeoarii Boaaii.

Tat. XXIV, Fig. 1.

Bonap. Iconog. della launa dllalia , Tafel und Texl (mit Ausnahme der Beschrei-

bung des .älteren Thieres.)

Die grösste Höhe des Körpers iibei' (lein Scimllergürlel über-

trifft etwas (He grosste Dicke eLcndaseIhsl; sie ist 9 Mal und

die Länge des Kopfes 4Vi ^'»»I in der gan/.en Länge des Thieres

enthalten. Von der Seite gesehen, ist das obere Profil der

Schnauze kaum merklich concav. Von nnlen gleichet die Fläche

der Scimauxe einem DrcMocke mit slnrnpfer Spilze, dessen zwei

nach auswärts gebogenen Schenkel, bis zur Mundgrube oder bis

senkrecht unter die Mille der Augen , etwas länger sind als ihre

Basis und 1 Vj der Slirnbreite zwischen beiden Augen enthalten.

Der Mund selbst liegt in der halben Länge des Kopfes oder zwi-

schen der Nasenspitze und dem hinteren Deckelrande in der Mitte,

seine äussere Breite erreicht nicht ganz den Zwischenraum beider

Augen. Die von den Rudimenlen der Unterlippe in der Mille des

Mundes entblösste Stelle beträgt weniger als die Hälfte der inneren

Mundweile. Die Basis, auf welcher die vier Barifäden stehen, und

die Länge der Schnauze vor denselben sind einander gleich, wer-

den aber von der Stirnbreile zwischen den oberen IVasenlöchern

bedeutend iiberlroffen. Der Zwischenraum der beiden mittleren

Bartfäden ist um '
,. grosser als jener der äusseren zu den mitt-

leren, letztere sind kaum kürzer als die äusseren, welche zurück-

gelegt den IMundrand nicht erreichen. Von oben betrachtet, ist die

Schnauze vor den oberen Nasenlöchern ein wenig länger als die

Stirnbreite zwischen den letzteren; sie enthält daselbst nicht ganz

Vi des Abstandes beider Augen, welcher 1V> Mal in der geraden

Entfernung der Nasenspitze zum hinteren Winkel des grossen Unter-

augenschildes enthalten ist. Sämmlliche den Oberkopf bedeckende

Schilder sind minder rauhstrahlig und lang, als an Acip. nasus.

Die Länge der beiden hinteren Stirnschilder, von welchen zwei

Drittheile aneinander stossen, gleichet nur ~ j der Kopflänge und ihre

Strahlenpunkte sind um V;; joner zwischen beiden Augen befind-

lichen Stirnbreite von einander entfernt. Die vorderen Stirn-

schilder sind um ^/\ kürzer und der Abstand ihrer Strahlenpunkte

beträgt nicht ganz die Hälfte derselben Stirnbreile. Zwischen den
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erliöhten Slrahlenpiinkten der vier Stirnschilder erhebt sich der

mittlere Theil der Stirne, von den flaclien Nasenschildern bis

zum Hinterhanptschildc, als eine ziemlich vertiefte Hohlkehle.

Das Hinterhauptschild selbst schiebt sich in Gestalt eines Drei-

eckes zwischen die rückwärts breiteren dann geschlossenen hin-

teren Slirnschildcr ein. Die Schlafenschilder sind um 1/3 kürzer,

als die vor ihnen liegenden vorderen wSlirnschilder und ihre Strah-

lenpunkte stehen bedeutend weiter rückwärts als jene der

zwischen ihnen liegenden grossen hinteren wStirnschilder. Ein

kleines unpaares zuweilen auch nicht ganz in der Mitte liegendes

Nasenschild, das lange nicht bis zur Nasenspitze reicht, schiebt

sich zwischen die vorderen Stirnschilder ein und stösst hier auf

ein rudimentäres Mittelschildchen, welches, den Zwischenraum der

beiden vorderen Stirnschilder ausfüllend, sieh in die entgegen-

geschobencn Spilzen der hinleren Stirnschilder einkeilt. Zu bei-

den Seiten dieses unpaaren Nasenschildes befindet sich ein klei-

neres concentrisch geslrahlles Schild, das nach rückwärts an die

vorderen Stirnschilder stumpf anstösst, nach aussen und vornezu

aber an ganz kleine unregelmässige Schildchcn angrenzet, welche

sejren den Rand der Schnauze enffcr aneinander rücken und daselbst

eine Art Kruste bilden, die rückwärts mit den Unteraugenknochen

endet. Der Schnauzenrand hat von oben eine unregelmässige

Reihe grober Schleimporen. Die Deckelschildcr sind wie gewöhn-

lich beschaffen.

Die obersten Schilder des Schullergürlels, welche einen

Theil der Scapula bedecken, umfassen die seitlichen Winkel des

dreieckigen Hinterhauptschildes und stehen mit ihren Strahlen-

punkten etwas weiter rückwärts als dieses. An den starken

Schlüsselbein-Schildern sind die Strahlenpunkte um "
^ der zwischen

den Augen liegenden Stirnbreite von einander entfernt.

Nach rückwärts bis zur llückenllosse wird der Humpf um V»

seiner grössten über den Schlüsselbein-Schildern liegenden Höhe

niederer. Eilf bis zwölf, zuweilen auch vierzehn Knochen-

schilder bilden seine Firstreihe. Das erste und zugleich grösste

dieser Schilder stösst an das Hiiiterliauptschild, ohne dessen Basis

zu umfassen , schiebt aber eine kleine vorspringende Spitze in

einen mittleren Ausschnitt desselben ein. Nach diesem folgen vier

bis fünf Schilder, die eben so breit als lang sind, die übrigen
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werden bis zur Flosse ein wenig länger, erbalten eine immer stär-

kere Rückenschärfe, aus deren Mitte sieb ein kleiner rückwärts

gewendeter Dorn erbebt. Nach der ElUckenflosse bis zur Schwanz-

flosse folgt eine Doppelreihe von drei bis vier Paaren kleiner Scbild-

chen, oder nur ein Paar kleiner und ein grosses längliches First-

schild. Die Seitenlinie wird von vierzig schiefen rautenförmigen

Schildern bedeckt, die noch einmal so hoch als lang sind und eine

wagerecbte, ihren Strahlenpunkt durchziehende Schneide besitzen.

Zehn Schilder bilden jede Bauchreihe bis zu den Bauchflossen,

zuweilen liegen aber auf einer Seite neun oder eilf Schilder, wäh-

rend die andere die normale Anzahl von zehn enthält. Zwischen

Bauch- und Afterflosse sitzen zwei Kielschilder; zwischen letz-

tererund der Schwanzflosse gewöhnlich nur ein Schild ohne Kiel,

das viel schmäler und kürzer ist, als das erste nach den Bauch-

flossen, welches unter allen unteren Schildern die grösste Aus-

dehnung besitzt. Die ganze Haut ist zwischen den fünf Schilder-

reihen mit grösseren und kleineren sternförmigen rauhen Schild-

chen besäet, diese nehmen vorne auf der Brust die Gestalt kleiner

regelmässiger Rauten an, die zerstreut in der dicken Haut sitzen.

Die Brustflossen enthalten, ausser dem starken Knochen-

strahle , dessen Länge die Kopfbreite zwischen den Schläfen ge-

wöhnlich übertriff"t noch 37— 38 weiche Strahlen; die Bauch-

flossen bestehen aus <iG — 28, die Rückenflosse aus 36 — 48, die

Afterflosse aus 24 — 31 und die Schwanzflosse aus 81— 95 Strah-

len, deren vordere ungetheilt und stufenweise längere sind. 32—35

Stützenstrahlen liegen über der Wirbelsäule und bilden den

oberen Rand der Schwanzflosse. Die drei Vertikalflossen haben

wie gewöhnlich am Anlange ihrer Basis ein kleines stützendes

Strahlenschild.

Farbe, von oben schwärzlich braun. Länge des Exemplares,

21 Wiener Zoll.

Aclpensei* Nardoi Heck.

Tiif. XXIV, Fig. 2.

Acii>. Heckelii« Fitz, et Heck. Annalen des Wiener Museums. Junges Thier (mit

Ausnahme der Abbildung nnd Beschreibung des alten Thieres).

Die grösste Höhe des Körpers über dem Schultergürtel, ist

der grössten Dicke ebendaselbst gleich ; sie ist 9 Mal, und die
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Länge des Kopfes S'/sMal in clei* ganzen Lauge des Thieres ent-

halten. Von der Seite gesehen , ist das obere Profil der Schnauze

vollkommen geradlinig. Von unten gleichet die Fläche der

Schnauze einem Dreiecke mit sehr stumpfer Spitze; die beiden

stark auswärts gebogenen Schenkel sind bis zu der Mundgrube

oder bis senkrecht unter der Mitte der Augen , mit ihrer Dasis

gleich lang und enthalten l'/'^ der Stirnbreite zwischen beiden

Augen. Der Mund selbst liegt in der halben Länge des Kopfes,

oder zwischen Nasenspitze und dem hinteren Derkelrande in der

Mitte, seine äussere Breite erreicht nicht ganz den Zwischenraum

beider Augen. Die von den Rudimenten der Unterlippe in der

Mitte des Mnndes entblösste Stelle beträgt die Hälfte der inneren

Mundweite. Die Basis, auf welcher die vier Bartfäden stehen,

erreicht nicht die Slirnbreite zwischen den oberen Nasenlöchern

und übertrifl't den Absland von der Nasenspitze bis zu den Bart-

fäden um 'A desselben. Der Zwischenraum der beiden mittleren

Bartfäden ist um Vs grösser als jener der äusseren zu den mitt-

leren; letztere sind ein wenig kürzer als die äusseren, welche

zurückgelegt, bis zum Mundrande reichen. Von oben besehen,

ist die Schnauze vor den oberen Nasenlöchern gerade nur so lang,

als die Stirnbreite zwischen den letzteren, sie enthält V5 des Ab-

standes beider Augen, welcher iV^Mal in der geraden Entfernung

der Nasenspitze bis zum hinteren Winkel des grossen Unter-

augenschildes enthalten ist. Sämmtliche den Oberkopf bedeckende

Schilder sind minder rauh, als an Arijt. nasus. Die Länge der

beiden hinteren Stirnschilder, welche nur an ihrem mittleren Drit-

theile zusammenstossen, gleicht einer halben Kopflänge und ihre

Strahlenpunkle sind um '/:; der zwischen beiden Augen befindlichen

Stirnbreite, von einander entfernt. Die vorderen Stirnschildcr sind

um *4 kürzer .ils «lie hinteren und der Abstand ihrer Strahlenpuukte

erreicht nicht ganz die Hälfte derselben Slirnbreite. Zwischen

diesen nur wenig erhöhten Strahlenpunkten der vier llaupt-

schilder, erhebt sich der n)itllere Theil der Stirne gleich einer

nur schwach vertieften Hohlkehle bis /um Hinterhauptschildc. Der

hintere Theil der Schnauze zwischen den Nasenlöchern ist ganz

fiach. Das Hinterhauptschild hat die Gestalt eines Speeres und

schiebt seine langgezogene Spilze, beinahe bis zu den Strahlen-

punkten, zwischen die hinteren Stirnschilder ein. Die Schläfen-
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Schilder sind nm* wenig- kürzer, als die vor ihnen liegenden vor-

deren Stirnschilder, und ihre Strahlenpunkte bilden mit jenen der

'/.wischen ihnen liegenden hinteren Stirnschilder eine gerade
Querreihe, so dass sie weder weiter vor, noch weiter rück-

wärts stehen als letztere. Zwei grössere, etwas um-egelmässige

selbst ungleiche \asenschilder von länglicher (lestalt, schieben

sich awischen den beiden vorderen Stirnschildern ein ; diese Na-

senschilder sind selbst wieder durch eine unre2;eln)ässi<>e Mittel-

reihe kleinerer rudiincnlärer .Schildchen, die sich noch weiter

rückwärts bis »wischen die eingeschobenen Vorderspitzen der hin-

teren Stirnschilder forlsetzen, entweder ganz oder bloss an ihren

liinteren linden j>e( rennt. Zu beiden Seiten der zwei grösseren,

zwischen die Vordereiulen der vorderen Stirnschilder eingekeilten

Xasenschilder liegt nach aussen ein beinahe eben so grosses Schild,

welches sich über dem oberen Nasenloche an den Aussenrand des

vorderen Slirnschildes anschliesst, so dass sich zwischen den bei-

den oberen Xasenlöchcrn im Ganzen vier grössere iVasenschilder

befinden. Vor ihnen und an ihren Seiten sitzen dicht gedrängte

rudimentäre kleine Schildchen, ohne kennbare vStrablenpunkte, die

sich am Kande der Schnauze zu einer Art Kruste verbinden,

welche oben von einer Reihe grober Poren besetzt ist, und rück-

wärts sich an die Unteraugenkuochenschilder anschliesst.

Die obersten Schilder des Schulfergürtels un)fassen ein wenig

die seitlichen Winkel des llinterhauptschildes und liegen mit ihren

Strahlenpunkten weiler rückwärts als dieses. Die Strahlenpunkte

der grossen Schiiisselbcin-Scliilder liegen um "* der zwischen den

Augen befindlichen Stirnbreite, von einander entfernt.

Der Rumpf wird allmählich nach hinten zu niederer und enthält

vor der Rückenflosse nur Vn seiner grössten , über den Schlüssel-

bein-Schildernliegenden Höhe. Dreizehn bis vierzehn Knochenschil-

der bilden die Firstreihe. Das erste und zugleich breiteste dieser

Schilder stösst an das Hinterhauptschild, ohne dessen Basis zu
umfassen, schiebt aber eine kurze Spitze in einen mittleren Aus-
schnitt desselben ein. Xachdiesem folgen noch drei oder vier Schil-

der, die ebenfalls etwas breiter als lang sind; die übrigen bis zur

Flosse werden allmählich ein wenig länger, erheben sich zu einer

immer mehr zunehmenden Rückenschärfe, die in ihrem Strahlen-

punkte einen kleinen rückwärts gewendeten Dorn träot. Hinter
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der Rückenflosse liegen bis zur Schwanzflosse noch zwei kleinere

Firstschilder. Die Seitenlinie wird von 40—42 schiefen rauten-

förmigen Schildern bedeckt, die noch einmal so dick als lang sind

und eine wagrechte, iliren Strahlenpunkl durchziehende Schneide

besitzen. Zehn rundliche in ihrer Mitte ebenfalls gekielte Schilder,

besetzen die beiden Bauchreihen, zuweilen sind deren an einer

Seite aber auch nur neun vorhanden, während die andere zehn ent-

hält. Zwischen der Bauch- und der Afterflosse sitzen zwei Kiel-

schilder , wovon das hintere bei weitem grösser ist ; bisweilen

finden sich aber drei Schilder unl dann ist das vorderste am

grössten. Hinter der Afterflosse sitzt noch ein schmales flaches

Schild ohne Kiel. Die ganze Haut ist zwischen den fünf Schilder-

reihen mit grösseren und kleineren sternförmigen Schildchen besäet,

welche vorne auf der Brust die Gestalt kleiner regelmässiger Rau-

ten anneiimen und in geschlossenen, mitten spitzwinkelig zusam-

menstossenden Reihen, in der dicken Haut sitzen.

Die Brustflossen enthalten , ausser dem starken Knochen-

strahle, dessen Länge die Kopfbreite zwischen den Schläfen viel

übertrifft, noch 41 weiche vStrahlen. Die Bauchflossen bestehen

aus 24, die Rückenflosse aus 48, die Afterflosse aus 29 und die

Schwanzflosse aus 87 Strahlen, deren vorderen ungetheilt und

stufenweise länger sind. 28 Stützenslrahlen bilden über der Wir-

belsäule den oberen Rand der Schwanzflosse. Alle drei Vertikal-

flossen haben wie gewöhnlich ein kleines stützendes Sirahlenschild

im Anfange ihrer Basis.

Farbe von oben, besonders der Kopf hellgelblich. Länge des

beschriebenen Exemplares, 23 Wiener Zoll.

Aeipenser Heckelii Fitz.

Taf. XXIV, Fig. 3.

Fitz, el Heck, in den Aunalon des Wiener Museums. Bd. I, p. SO.!, Taf. 26, Fig. 4,

Taf, 29, Fig. 11— 12 (niH Ausnalinie der Beschreibung des jungen Thieres). — Acip>

IVaccnrii Bonap. Icon. della Fauna d'Kalia. (mit Ausnalime der AJ)biIdiing und des

sich darauf beziehenden Thciles der Besclireibung.)

Die grösste Höhe des Körpers über dem Schultergürtel ist

der grössten Körperdicke ebendaselbst gleich ; sie ist 8 VsMal, und

die Länge des Kopfes 5 Mal in der ganzen Länge des Thieres ent-

halten. Von der Seite gesehen ist das obere Profil der dickran-

digen Schnauze vollkommen geradlinig. Von unten gleicht die
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Fläche der Schnauze heinahu einei' halben Scheibe; die Sehnen

der beiden bogenförnilnen Schenkeln sind bis /,ur Mnndgrube, oder

senkrecht unter der Wille des Auges, viel kürzer als die Basis

zwischen iiinen : sie enlhalten nurlV'« der Slirnhreite zwischen

beiden Auaen. Der Mund selbst lieajt in der h,ilben Länffe des

Kopfes oder zwischen der Xasenspilze und den» hiüteren Deckel-

rande in der Mitte; seine äussere Breite erreicht ' g des Zwi-

schenraumes beider Angen. Die von den Rudimenten der Unter-

lippe in der Mitte des Mnndes cntblüssle Stelle belrägt die Hälfte

der inneren Mundweite. Die Basis, auf welcher die vier Bartfäden

stehen, ist beinahe länger, als die Slirnhreite zwischen den oberen

Nasenlöchern und übertrifft den Abstand von der Nasenspitze bis

zu den Barifäden um -
;,
desselben. Der Zwischenraum der beiden

mittleren Bartfäden, ist um V3 grösser als jener der äusseren zu

den mittleren : lelzle sind ein wenig kürzer als die äusseren,

welche zurückgelegt nicht ganz bis zum Mundrande reichen. Von

oben besehen, ist die runde Schnauze vor i]on oberen Nasen-

löchern um \ 5 kürzer als die Stirnbreite zwischen den letzteren,

sie enthält kaum über die Hälfte des A])standes beider Augen, wel-

cher 12 5 Mal in der geraden Enlfernung der Nasenspilze bis zum
hinteren Winkel des grossen Unteraugenschild es enthalten ist.

Sämmtliche den Oberkopf bedeckende Schilder sowie auch jene,

welche die fünf Reihen des Rumpfes bilden, sind viel feiner ge-

körnt und minder rauh, als an allen übrigen Stör-Arten. Die Länge

der beiden hinteren Slirnschilder. welche hier gar nicht (an alten

Individuen bloss in der Mitlc) zusammenstossen
,
gleicht einer

halben Kopflänge und der Ahsland ihrer Strahlenpunkte nichtganz

einem Driltheile der zwischen beiden Augen befindlichen Slirn-

hreite. Die vorderen Stirnschilder sind um 1/4 kürzer als die hin-

teren und der Abstand ihrer Strahlenpunkte übertrifft die Hälfte

derselben Stirnbreite, Diese vier Strahlenpunkte der Haupt-

schilder, sind nur so unmerklich erhöht, dass sich der mittlere

Theil der Stirne als eine schiefe Fläche zwischen ihnen erhebt,

die kaum noch zwischen den vorderen Stirnschildern eine seichte

Mulde bildet. Vorwärts ist der ganze Schnauzenriickcn bis über

die Nasenlöcher gewölbt, rückwärts endigt die Stirnfläche an der

schwach erhöhten Firste des Hinterhauptschildes, welches sich,

in Gestalt eines Speeres mit stumpfer Spitze, zwischen die beiden

Sitzb. d. m. n. Cl. VH. Bd. IV, Hft, 3ö
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hinteren Stirnseliilder einschiebt. Die Sch'lifenschilder sind mit

den vor ihnen Hegenden vorderen Slirnschildern gleich lang, ihre

iSirahlenpunkle liegen viel weiter riickwärls als jene der hinleien

Stirnschilder. Eine einfache MiUelrcihe von Schildchen, die nach

rückwärts ininior kleiner werden und ihre Slrahlcnhildung gänz-

lich verlieren, trennt den inneren Rand der vier Slirnschilder und

verbindet sich mit der vorwärts reichenden Spitze des llinterhanpt-

schildes. Vor dieser Miltelreihe setzen sich, noch zwischen den

Vorderenden der beiden vorderen Stirnschilder, gepaarte unregcl-

massige Nasenschilder an, welche mit den seitwärts und nach

vorwärts liegenden kleineren rudimentären Schildchen einen dich-

ten Panzer bilden , der die ganze Wölbung der Schnauze bis zu

ihrem mit groben Schleiniporen besetzlcn Hände bedeckt und rück-

wärts sich an die Unteraugcnschilder anschliesst.

Die obersten Schilder des Schultergürtels schliessen sich,

wie immer an die Schläfenschilder, hinteren Slirnschilder, das

llinterhauptschild und das erste Schild der Firslreihe an; ihre

Ilachen Strahlenpiinkte stehen weiter rückwärts als der Strahlen-

punkt des Hinterhauptschildes. Die Entfernung beider Strahlcn-

punkte der grossen Schlüsselbeinschilder gleicht '4 der zwischen

den Augen befindlichen Stirnbreite.

Der Rumpf wird allmählich nach hinten zu niederer, und enthält

vor der Rückenflosse etwas mehr als - '3 seiner vorderen grössten

Höhe über den Schlüsselbeinschildern. Zwölf strahlige Knochen-

schilder bilden die Eirstreihe. Das erste und zugleich breiteste

dieser Schilder, umfasst zum Theil die Basis des lEmterhaupt-

schildes und schiebt eine kurze Spitze in einen mittleren Ausschnitt

desselben ein. Die zwei darauf folgenden Schilder sind ebenfalls

noch breiter als lang-, bei den ferneren fünf ist Länge und Breite

g-leich und die übrigen vier, werden allmählig schmäler. Schon von

dem vierton Schilde an, erhebt sich ihre llückenschärfe zu einem

rückwärts gewendeten scharfen Ilaken. Die Basis sämmtlicher

Rückcnschllder hat zu beiden Seiten einen scharf ausgezackten

Rand. Hinter der Rückenflosse liegt bis zum Anfange der

Schwanzflosse noch ein längliches grösseres Schild, welchem

zwei kleine paarweise vorangehen und nachfolgen. Die Seitenlinie

wird von 34 rautenförmigen Schildern bedeckt, die nicht so dicht

an einander stossen als bei den vorhergehenden Arten und etwas
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breiter sind, als ihre halbe Höhe; die uag'rccht ihre Strahlcii-

punklc darohzieheiule Schneide erhebt sicli mitten 7ai einem schar-

fen Ifakcn. Neun rundliche iiakig' gekielte Schilder besetzen

jede Bauchreihe. Zwischen den Bauchflossen und der Afterllosse

sitzen zwei ilache Kielschilder und eben so viele zwischen der Af-

ter- und Schwanzflosse; an ersteren ist das vordere, bei letzteren

das hintere Schild bedeutend grösser. Grössere und kleinere

schön sternförmige Schildchcn besetzen die Haut zwischen den

fünf Schilderreihen, stehen aber zerstreuter, als bei den vorigen

Arten. Auf der Brust gestalten sich diese Schildchcn zu Bauten,

und sitzen in schiefen vorwärts spitzwinkelig zusammenstossenden

Reihen, dicht aneinander.

Die Brustflossen sind etwas mehr abgerundet und enthalten,

ausser dem starken Knochenstrahle, dessen Länge die Kopfbreite

zwischen den Schläfen nicht übcrtrilTt , noch 39 weiche Strah-»

len. Die Bauchflossen beslehen aus 28, die Rückenflosse aus 41,

die Afterflosse ans 28 und die Schwanzflosse aus 84 Strahlen,

deren vordere unü'ethcilt und stufenweise län->'er sind. 30 Stützen-

strahlen bilden über der Wirbelscäule den oberen Rand der

Schwanzflosse. A'!e Verlicalflossen haben wie immer ein kleines

stützendes Slralilenschild, im Anfange ihrer Basis.

Farbe von oben , besonders der Kopf, schwärzlich. Länge

des beschriebenen Excmplarcs IS Wiener Zoll.

Das w. M., Herr Dr. B o u e, sprach „ü her die N o t h w e n-

digkcit die Erdbeben und vulcanischen Erschei-

nung e n g e n a u e r als b i s j c t z t b e b a c h t e n z u 1 a s s e n."

Die Äleteorolog-ie hat seit dreissi«»' Jahren bedeutende Eort-

schritte gemacht, weil nicht nur die Zahl der Beobachter sich

vergrösserte, sondern vorzüglich weil die Instrumente und Be-

obachtungsmctlioden sich verbesserten. Auf der andern Seile hat

man erkannt , dass die Meteorologie eine gründliche Kennt-

niss der Ilinimelskörper und vorzüglich der unserer Erde am

nächsten liegenden erfordert, indem auch die Kenntniss des Erd-

magnetismus von jener Wis.senschaft unzertrennlich erschien,

was die jetzigen magnetisch-meteorologischen Institute hervorrief.

Doch hängen die meteorologischen Verhältnisse eben so enge

36 -
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